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Horner nach
Titanic

Er hat unzweifelhaft die Krone des er-
folgreichsten Filmmusikkomponisten

errungen. James Horner gewann mit 45
Jahren und seinem 79. Score endlich den
Oscar und hat damit so viele CDs verkauft
wie in seiner ganzen Karriere nicht. Kein
Wunder, daß „Titanic" diverse Folge-
veröffentlichungen nach sich ziehen
mußte.

Oberflächlich gesehen recht sinnvoll
macht sich da die „Ultimate Collection"
aus. Varese Sarabande kompilierte flugs die
Themen der älteren Versionen des Katastro-
phendramas aus Film, Fernsehen und Thea-
ter und mischte sie zwischen das Horner-
sche Epos. Herausgekommen ist ein völlig
indiskutabler Abklatsch in einer Qualität,
wie man sie sonst nur von der weihnachtli-
chen Beschallung aus dem Kaufhaus kennt.
Sony nennt die Fortsetzung „Back to
Titanic" und füllt sie mit allem, was auf das
randvolle Original nicht gepaßt hat. Von
der irischen „Party-Music", zu der sich Rose
und Jack einst kennenlernten, stilgerechtem
Ragtime und Traditionais über die vom
Meister selbst zum besten gegebene Klavier-
musik bis hin zu vom London Symphony
Orchestra eingespielten Suiten. Wer das
Original noch nicht haben sollte, ist hiermit
ob der Vielfalt weit besser bedient. Der
„Doppelkauf lohnt sich nur für einge-
fleischte Fans.

Daß es für ihn ein Leben nach „Titanic"
gibt, bewies Horner mit der fast gleichzeitig
komponierten Musik zum- Katastrophen-
Film „Deep Impact". Ein neuer Beweis da-
für, daß er sich gerne selbst zitiert. Ein biß-
chen „Braveheart", viel „Apollo 13" und
natürlich der Geist von „Titanic", den er
wohl lange nicht wird abstreifen können. Es
sei denn, er verpackt ihn, wie in „Die Maske
des Zorro", noch öfter in so dankbare Ver-
kleidungen wie lateinamerikanische Rhyth-
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mik. Paso doble, Fandango und Flamenco:
Nichts läßt sich einfacher zu feurig-roman-
tischer Musik verarbeiten als spanische
Tänze. Und der furchtlose Eklektiker
Horner läßt es sich auch hier nicht nehmen,
hemmungslos zu kupfern. Sein Zorro-
Thema besteht zum Großteil aus Miklös
Rözsas Rebecca-Thema aus „Ivanhoe"
(1952). Man kann es ja einmal versuchen,
wenn es schön klingt!

CINEMÄS
CLASSIC
ROMANCES

Große Gefühle

Best of'-Kompilationen haftet grund-
sätzlich der Nimbus der Ausbeutung

an. Bieten ihre in Minutenhäppchen darge-
botenen Klassiker doch dem Zuhörer im
allgemeinen keine wirkliche Befriedigung
und verstümmeln zudem in der Regel das
Original in beträchtlichem Ausmaß. „Cine-
ma's Classic Romances" könnte allein schon
vom Titel her zu diesen Samplern gehören,
die mit zu allem Übel auch noch schlechten
Interpretationen den CD-Markt über-
schwemmen. Daß dem nicht so ist, dafür
stehen die Dirigenten Alwyn, Bateman und
Raine, die sich unter Schirmherrschaft des
englischen Labels Silva Screen schon seit
einigen Jahren um die seriöse Konservie-
rung von Filmmusik bemühen. Zusammen
mit erfahrenen Orchestern wie den Prager
Philharmonikern beweisen sie immer wie-
der die Konzertsaaltauglichkeit der Kompo-
sitionen, ohne sie in Geist, Tempi und Dy-
namik dem filmischen Original zu entfrem-
den. Hier stehen nun die romantischen
Themen der vornehmlich von klassischer
Literatur inspirierten Kostümfilme von
1939 bis heute im Mittelpunkt. Große,
schon einmal mit sentimentalem Kitsch be-
seelte Orchesterwerke, die eine frappieren-
de, sechzig Jahre währende Kontinuität in
Sachen Liebes-Motiv offenbaren. Mißlun-
gen nur „Der letzte Mohikaner", mit-

reißend vor allem Nino Rotas „Romeo und
Julia"-Suite (1968) und die dreizehnminü-
tige, selten zu hörende Suite zu „Die Herrin
von Thornhill" (1967). Insgesamt eine
Werbung für mehr.

Echscn-Revival

Roland Emmerichs neue Version des
Monsterklassikers „Godzilla" hat,

wenn auch selbst weder filmisch noch musi-
kalisch (David Arnold) überzeugend,
wenigstens zur Folge, daß sich jetzt auch
europäische Labels um die Originale küm-
mern, die sonst nur als unbezahlbare Japan-
Importe auf den Markt kamen. 1954 schuf
Akira Ifukube die Musik, die Godzilla und
seinen mächtigen Mutanten fortan als
unnachahmliches Erkennungsmotiv zur
Seite stehen sollte. Unheimliche, wahrhaft
progressiv anmutende, zum Teil elektro-
nisch verfremdete, großorchestrale Klänge
als Spiegel verzweifelter Verteidigung und
der Angst vor totaler Vernichtung. Ein zur
Unkenntlichkeit verfremdeter Kontrabaß
steht für den Urschrei, mithin für die
Bedrohung durch Godzilla. Dem entgegen
der musikalisch aufgearbeitete Aufmarsch
sämtlicher japanischer Verteidigungstech-
nik: Schostakowitsch hätte den Artillerie-
und Panzerbrigaden keine besseren Durch-
haltemärsche komponieren können.

Silva Screen entschloß sich, eine Auswahl
all der schrecklich schönen Musiken heraus-
zubringen. Unterteilt in „Then" und
„Now" geben die beiden Veröffentlichun-
gen einen hervorragenden Überblick über
die Vertonung einer epochalen Science-
Fiction-Reihe, in der die Arbeiten von
Ifukube weit über die der anderen japani-
schen Komponisten hinausragen. Da es sich
sämtlich um Originalaufnahmen handelt,

klingen speziell die älteren Scores ziemlich
dumpf, sind aber interpretatorisch weit
über den Digital-Neueinspielungen auf
„Monster Mania" anzusiedeln, die sämtli-
chen Werken den sterilen Touch eines
James-Last-Potpourris verleihen.

Ebenfalls bei Silva Screen sind Suiten zu
„Godzilla" und seinen europäisch-amerika-
nischen Verwandten von King Kong bis hin
zu Familie Feuerstein zu finden. Wenigstens
eine versiert produzierte Hörprobe für alle,
die es mögen, wenn Dinosaurier die Welt
beherrschen.

Konzept geistlicher Gesangskunst. Der
Countertenor David Gould, die Sopranistin
Kenan Burrows, vor allem aber das Hilliard
Ensemble führen Dannas Kompositions-
kunst zu klanglicher Perfektion. So ist mit
„Lilies" trotz seiner restlosen Künstlichkeit
einer der eindrucksvollsten Soundtracks kir-
chenmusikalischer Prägung entstanden.

Jörg Gerle

Titanic: The Ultimate Collection (1998)
Varese/Colosseum CD 5926 (62'08")

Interpretation: ~k
Klang: • * •

Lilie

Geistliche
Vokalartistik

Der kanadische Filmkomponist Mychael
Danna scheint vor keiner Stilrichtung,

keiner Epoche Berührungsängste zu haben.
Ob moderne armenische, traditionelle indi-
sche Musik oder anglophiler Folk. Cha-
mäleongleich nimmt er Zeit und Ort des
Films auf und entfaltet mit seinen Kompo-
sitionen die dort intendierte Wirkung.

Der radikalste, weil kompromißloseste
Ausflug in „fremde" Welten gelingt ihm mit
der Musik zu „Lilies". John Greysons Film,
der in theaterhafter Form Schuld, Sühne
und sexuelle Verantwortung eines Bischofs
thematisiert, erfährt durch strenge vokale
Kirchenmusik eine zusätzliche kunstvolle
Überhöhung. Danna komponiert und kombi-
niert hier freimütig aus mehreren Jahr-
hunderten stammende Grundformen litur-
gischer Musik. Angefangen mit freien früh-
christlich-gregorianischen Chorälen, über
die formelhafte mehrstimmige Messenform
des Mittelalters bis hin zu den Exequien des
Requiems (Dies irae, Lux aeterna).

Es herrscht ein erstaunlich konzentriertes

Backte Titanic (1998)
Sony CD 60691 (79'05")
Interpretation:

Klans:

Homer, Deep Impact
Sony CD 60690 (77'16")
Interpretation:

Klang:

• • •
• • • •

• • •
• * *

Homer.The Mask of Zorro (1998)
Sony CD 60627 (74'46")
Interpretation:

.Klang: * • • •

Cinema's Classic Romances;
Philharmoniker der Stadt Ptag (1998)
Silva/edel CD 6018 (75'34")
Interpretation: in-kick

Klang: * * • *

Godzilla Vol. 1 (1954-75)
Silva/edel FILMCD 201 (73'20")
Interpretation: ~k~kk~k
Klang: * *

Godzilla Vol. 2 (1984-95)
Silva/edel FILMCD 202 (74'32")

Interpretation: * * * *
Klang: * * *

Monster Mania: Musik aus klassischen
Godzilla-Filmen (1954-95)
Varese/Colosseum CD 5969 (64'21")

Interpretation: * *
Klang: • • • •

The Monster Movie Album;
Philharmoniker der Stadt Prag, Nie Raine
Silva/edel FILMCD 196 (78'33")

Interpretation: -k~k*k
Klang: • • • •

Danna, Lilies; Hilliard Ensemble (1997)
Varese/Colosseum CD 5868 (43'06")
I Interpretation: + irir * ~k
'Klang: * • * *

Auch bei
gallus sonorus:

» Morgen kommt
der Weihnachtsmann «
Variationen über
»Ah, vous dirai-je Maman«
Variationen über das berühmte
Lied »Ah, vous dirai-je Maman«
von J. Chr. Fr. Bach, Despreaux,
W.A.Mozart, Anonymus und
C.H.Müller; Cembali nach Chr.
Zeil (1752) und Fr.Blanchet
(1765); Hammerflügei nach
Jon. A. Stein (1 788), A. Walter
(1795) und N, Streicher (181 5).

Rainer Maria Rückschloß,
Cembalo und Hammerflügei

gs 573 219

»Der besondere Reiz der CD besteht in der Verwendung von fünf
verschiedenen Instrumenten ... Rainer Maria Rückschloß spielt mit
technischer Souveränität forsch, direkt, ehrlich. Die Aufnahme-
technik ist außergewöhnlich gut.« (Alte Musik Aktuell 1/1998)

Die Pianofottefabtik Kaim
im Wandel der Zeit

Fünf originale Pianos der ehe-
mals berühmten Pianofortefabrik
Kaim, deren Instrumente Liszt
sehr schätzte: Tafelklavier von
1841, Flügel von 1875, Pianino
von 1895, Konzertflügel (1919),
Kaim-Cantator-Flüge! von 1926.
Kompositionen von Gaetano
Donizetti, Luise Adopha Le Beau,
Max Reger, Josef Haas und
Bohuslav Martinu.

Die Klaviere werden soiistisch
und in Begleitung des Violon-
cellos vorgestellt.

Uta Barbara Schwenk,Violoncello
Rainer Maria Rückschloß, Klavier

Ludwig van Beethoven:
Sonaten für Klavier und Violoncello

Sonate F-Dur, op. 5 Nr. 1;
Sonate g-Moll, op. 5, Nr. 2

Uta Barbara Schwenk,
Violoncello (Italien, um 1800)
Rainer Maria Rückschloß,
Hammerflüsel nach M.Rosen-
berger, Wien 1810, erbaut von
Michael Walker, Neckargemünd

gs 573 223

gs 573 213

Das Duo Schwenk-Rückschloß

Die CDs von gaüus sonorus sind über den Fachhandel erhältlich

Gerne senden wir Ihnen den neuesten Katalog
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Historische Tangopraxis
Nach seinem Tod im Jahre 1992 haben sich die unterschied-

lichsten Musiker mit (auch qualitativ) unterschiedlichsten

Bearbeitungen aus dem Nachlaß von Astor Piazzolla bedient.

Höchste Zeit für Authentizität, befanden die Verantwortlichen

bei der Bella Musica und widmeten seinem klingenden

Vermächtnis eine Edition.

D ie insgesamt zehn Veröffentlichungen
beleuchten das Schaffen des argentini-

schen Komponisten und Bandoneonisten
unter verschiedenen Themenschwerpunk-
ten. So kombiniert die erste („Piazzolla en
suite", BM 31.7031) drei viersätzige Suiten,
die ihn als direkten Nachfahren des europä-
ischen Barock ausweisen: Während die
„Suite del Angel" aus einem Präludium und
drei kontrapunktisch gearbeiteten .Sätzen
im Stil eines lateinamerikanischen Johann
Sebastian besteht, bekennen sich die
„Quattro Stagioni" nicht nur im Titel zu
Vivaldi. Eine kräftige Prise Tango verdeut-
licht jedoch die jahreszeitliche Phasen-
verschiebung auf der Südhalbkugel. Das
mit feiner Agogik durchsetzte Spiel des
Altmeisters, der ruppige Rhythmus und der
rauhe Streicherklang verdeutlichen hier
gleich zu Beginn den himmelweiten Unter-
schied zu den vielen geglätteten Adaptio-
nen, die in den letzten Jahren den Schall-
plattenmarkt überschwemmt haben. Leider
enthält das Booklet weder Angaben zur
Besetzung der Begleitkapelle noch zum
Aufnahmedatum, zum Teil wird der Hörer
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auch ohne Vorwarnung mit
Livemitschnitten konfron-
tiert.

Die dritte Suite vereint
vier Kompositionen zu Mar-
co Bellocchios Film „Enrico
IV". Sie sind auch auf der
CD „Piazzolla & the mo-
vies" (BM 31.7038) enthal-
ten, gemeinsam mit einem
fünften, einem an Gounod
angelehnten ,Ave Maria" für
Oboe und Klavier. Waren
die beiden Solisten ob des
fremden Klangbilds viel-
leicht noch froh über das
Verschweigen ihrer Namen,
so wäre bezüglich des myste-
riösen „Orchestra Milano",
hinter dem sich wohl ein
kleineres Ensemble verbirgt,
Aufklärung angezeigt gewe-

sen. Seine rhythmusbetonte Begleitung
prägt auch zwei Fragmente aus einem nicht
zustande gekommenen Projekt mit dem
Regisseur Bernardo Bertolucci.

1967 schlössen Piazzolla und der Dichter
Horacio Ferrer für die Dauer von fünf Jah-
ren einen gegenseitigen Exklusiwertrag. Er-
ste Frucht dieser Zusammenarbeit war eine
„Operita" für einen Sprecher, zwei Sänger
und elf Instrumentalisten. Sie bezeichnet
die Geburtsstunde zweier neuer musikali-
scher Formen: „Contramilonga", eine Mi-
schung aus Kontretanz und Milonga, und
„Tangata", eine Kombination aus Tango
und Toccata. Neben fünf instrumentalen
Sätzen aus „Maria de Buenos Aires" in ei-
ner Einspielung aus dem Uraufführungs-
jahr 1968 enthält die CD (BM 31.7033)
die Suite „Silfo y Ondina", den Gottheiten
der Luft und des Wassers gewidmet. Ge-
meinsam mit Ferrer schuf Piazzolla auch die
Gattung des „Tango-cancion", deren erstes
Exemplar, die „Baiada para un loco" (Balla-
de für einen Irren), 1969 von Amelita Baltar
erstmals gesungen wurde. Die elf 1974
gemeinsam aufgenommenen Lieder („Piaz-

zolla & Amelita Baltar", BM 31.7037) zei-
gen eine gewisse Affinität zum französi-
schen Chanson. Wesentlich weniger ur-
sprünglich, mit abgeschliffenen Kanten und
zum Teil sogar ausgesprochen schlagerhaft
dagegen die 1975 von „Piazzolla & Jose
Angel Trelles" (BM 31.7036) eingespielten
Canciönes.

Zwei weitere CDs dokumentieren das
Zusammenspiel Piazzollas mit ungewöhnli-
chen Klangkörpern, einer Rockband („Piaz-
zolla & el Conjunto electronico", BM
31.7035) und einem Sinfonieorchester
(„Piazzolla concertant", BM 31.7034). Be-
merkenswert auf ersterer die für Gerry
Mulligan geschriebenen „Afios J e soledad",
hier von Arturo Schneider mit luftiger Ton-
ansprache geblasen. Letztere überrascht mit
zwei Produktionen des Südwestfunks und
seines Rundfunkorchesters unter Emmerich
Smola, doch will die konzertante Ver-
schmelzung von Bandoneon auf der einen
und einlullendem Streicherklang sowie
Harfenarpeggien auf der anderen Seite
nicht so recht gelingen. Wesentlich folklori-
stischer, dafür aber in einer katastrophalen
tontechnischen Qualität präsentiert sich das
Orchestra da camera di Caracas.

Quasi als Zugabe und als Zeugnis von
Piazzollas unvergleichlichem Bühnentem-
perament gibt es noch zwei Konzertmit-
schnitte mit Nonett („Roma 1972", BM
31.7040) und Quintett („Milano 1984", 2
CD BM 14.7001). Einzig ohne erkennba-
res Konzept blieb eine CD mit zusammen-
gewürfelten Einzeltiteln („Afios de sole-
dad", BM 31.7032), die zudem fast alle
auch auf anderen Veröffentlichungen zu
hören sind. Das Phänomen der Dubletten
stellt sich im übrigen als Charakteristikum
der gesamten Edition dar, sind doch insge-
samt dreizehn Stücke doppelt, sechs drei-
fach und zwei vierfach vertreten. Fünfmal
sogar sagt Piazzolla seinem Vater ,Adios
Nonino" — in unterschiedlichen Versionen,
die den Vergleich, zumindest für Kenner,
zum Erlebnis werden lassen.

Jörg Hillebrand

CD-Kritik

Tango vom Feinsten
Die Werke Astor Piazzollas haben Hochkonjunktur.

Eine Fülle von Veröffentlichungen ist in den

vergangenen Jahren erschienen, und der Boom dauert an.

Doch sind es fast ausschließlich die klei-
nen Stücke, die eingespielt werden.

Der Initiative Gidon Kremers ist es zu dan-
ken, daß jetzt mit „Maria de Buenos Aires"
eines der großformatigen Hauptwerke vor-
liegt. Zwei ganz ausgezeichnete Piazzolla-
CDs hatte Kremer bereits eingespielt, bevor
er sich der Aufgabe widmete, diese „Tango
Operita", die Ende der sechziger Jahre ent-
standen ist, wiederzubeleben. Er stellte ein
Ensemble von Spitzenmusikern aus acht
Ländern zusammen, dazu hochkarätige
Sänger aus Argentinien sowie Horacio Fer-
rer als Erzähler, Textautor und Vertrauter
Piazzollas, der mit ihm auch in musikali-
schen Fragen während der Entstehung
zusammengearbeitet hatte. Kremers ehrgei-
ziges Ziel ist es, mit diesem Projekt Piazzol-
las Rolle in der Musikgeschichte neu zu
definieren.

„Maria de Buenos Aires", das ist die
melancholisch-surreale Geschichte um Lie-
be und Tod, Aufstieg und Niedergang der
Protagonistin, die sich aus der Vorstadt bis
in die prächtigsten Etablissements emporar-
beitet, in den Bordellen und Vergnügungs-
stätten ihre Glanzzeit erlebt, auf die der all-
mähliche Untergang, Tod und Wiederge-
burt folgen. Maria ist ein
widerspruchsvolles Geschöpf, Göttin und
Hure, Sünderin und Engel zugleich. Piaz-
zolla hat die Geschichte als ein Mittelding
zwischen kleiner Oper und Singspiel gestal-
tet, als lyrisches Tango-Theater, das mit
ganz unterschiedlichen Stilen des Tango,
aber auch mit Elementen des Jazz und klas-
sischen Formen arbeitet. Leonid Desyatni-
kov hat das ursprünglich für elf Instrumente
gedachte Ensemble auf acht Spieler redu-
ziert und so den musikalischen Satz ver-
dichtet. Zum Gelingen tragen die hervorra-
genden Instrumentalisten ebenso bei wie
Julia Zenko und Jairo, die die zentralen

Vokalpartien singen. Hier wird die ganze
Bandbreite der Welt des Tango deutlich.
Kremers Liebe zu dieser Musik hat vielleicht
nirgends solche Höhen erreicht wie bei dieser
Produktion — für Tangofreunde ein Muß.

Werke von Astor Piazzolla stehen auch
auf dem Programm des jungen Heidel-
berger Cellisten Eckart Runge. Runge, der
sowohl solistisch als auch als Mitglied des
Artemis-Quartetts den renommierten
ARD-Wettbewerb gewonnen hat, ist sicher
einer der hoffnungsvollsten Cellisten seiner
Generation. In seinen Interpretationen
Piazzollas ist der Ton deutlich rauher, kanti-
ger als bei Kremer. Auch dies eine empfeh-
lenswerte Neuerscheinung in Sachen
Tango.

Martin Demmler

Kremer
Interpretation:
Klang:

Runge
Interpretation:
Klang:

• • • • •
• • • •

• • • *
• • • •

Piazzolla, Maria de Buenos Aires;
KremerATA Musica, Gidon Kremer
Teldec/eastwest 2 CD 20632 (94'31")
DDD
Aufnahmedatum: 1998

PiaZZOlla & Cello Passion: Werke von
Piazzolla, Ravel, Villa-Lobos, Falla,
Granados;
Echart Runge (Violoncello), Jacques
Ammon (Klavier)
Ars musici/Note 1 CD 1244 (58'05")
DDD
Aufnahmedatum: 1998

Ganz ohne Piazzolla

Daß es den Tango
auch ohne Astor

Piazzolla gibt, davon
künden zwei Auf-
nahmen mit Luis di
Matteo und dem En-
semble Tangata Rea.
Beide sind künstle-
risch hochwertig, da-
bei im höchsten
Grad verschieden.

Luis Di Matteo, 1934 in Montevideo
geboren, ist ein Meister des Tango Nuevo.
Nach Alben mit Kammerorchester und
Streichquintett hat der Mann aus Uruguay
sich nun wieder auf sein Instrument be-
schränkt: das Bandoneon. Und in der Re-
duktion liegt eine Kraft. Der CD-Titel „Ein
Tag in meinem Leben" ist wörtlich zu neh-
men. Matteo erzählt musikalische Ge-
schichten: mal im tief melancholischen Stil
des Tango argentino, dann wieder im leben-
digeren Stil des Tango milonga — dabei har-
monisch abwechslungsreich und voller Poe-
sie. Tango als Kunstmusik.

Das genaue Gegenteil zu Matteos Aus-
flügen in die Kammermusik bildet „Tango
alla baila" von Tangata Rea. Hier beleben
fünf junge Musiker den Tango traditionale.
Wenige Eigenkompositionen stehen neben
vielen Standards von Meistern wie Enrique
Saborido, Pedro Maffia, Francisco Canaro
und anderen. Hier ist der Tango noch deut-
lich als Tanz zu erkennen; der Rhythmus
steht im Vordergrund, Melodik und Har-
monik sind einfacher und eingängiger als
bei Matteo. Die Besetzung mit Bandoneon,
Flöte, Gitarre, Klavier und Kontrabaß ga-
rantiert reizvolle farbliche Kontraste. Auf-
genommen wurde im „Club del Vino".
Wein und Musik elektrisierten Publikum
und Musiker. So kommt die richtige Atmo-
sphäre für diese emotional aufgeladene
Musik auf. Tango als Lebensgefühl.

Gregor Willmes

Luis di Matteo
Interpretation:
Klang:

Tangata Rea
Interpretation:
Klang:

• • • • •
• • • •

• • • • •
• • • • •

Luis di Matteo, Un dfa de mi vida; Luis di
Matteo (Bandoneon)
JaroCD4211 (7758")
Aufnahmedatum: 1998

Tangata Rea, Tango alla baila;
Winter&Winter/edel CD 910 025 (53'54")
Aufnahmedatum: 1998
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